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Seelexikon
Nährstoffe – die Grundlage des Lebens 

Ohne Nährstoffe kann keine Pflanze und kein Tier existieren. Der mengenmä-
ßig wichtigste Nährstoff ist dabei zweifellos der Kohlenstoff, den die Pflanzen
aus der Atmosphäre wie auch aus dem Wasser als Kohlendioxid aufnehmen
und im Zuge der Photosynthese in Zucker und Zellulose umwandeln. Eine
besondere Rolle in Seen kommt allerdings dem Phosphor zu, der im Bodensee
von Natur aus Mangelware ist. Manche Wasserpflanzen und mikroskopisch
kleine Planktonalgen kommen gut mit wenig Phosphor zurecht – sie sind
typisch für nährstoffarme Seen. Prinzipiell gilt aber: Je weniger Phosphor im
See ist, desto weniger üppig können die Algen wachsen. 

Da spielt es dann auch keine Rolle mehr, wenn andere Nährstoffe im Über-
fluss vorhanden sind, etwa Stickstoff. Dieser ist für viele organische
Verbindungen in Tieren und Pflanzen unerlässlich, allen voran für Proteine.
Aber auch für die Erbsubstanz DNA wird – neben Phosphor – Stickstoff benö-
tigt. Manche Blaualgen (Cyanobakterien) können den Stickstoff direkt aus der
Luft verwerten, die anderen Pflanzen sind auf die Stickstoffverbindungen
Ammonium und vor allem Nitrat angewiesen. Unerlässlich ist auch der
Nährstoff Silikat (das Salz der Kieselsäure), allerdings nur für ganz bestimmte
Algengruppen: für die Kieselalgen sowie für einige Goldalgen. Aber auch
manche Pflanzen enthalten Silikat, Schilf zum Beispiel oder Schneidried –
nicht umsonst sind deren Blätter schneidend hart.

Informationen
rund um den Bodensee

Seespiegel Nr. 37
Juni

2013

9

10

8

7

6

11

12
13

14 1
2

3

5

4

63 km

14
 k

m

46 km

Friedrichshafen

Langenargen

Stein
am Rhein

Steckborn

Kreuzlingen

Konstanz

Uhldingen

Meersburg

Uttwil

Fischbach
Friedrichshafen

Langenargen

Kressbronn

Lindau

Bregenz

Rorschach
Horn

Arbon

Romanshorn

Ludwigshafen

Überlingen

Bodman

Radolfzell

Allensbach

O
b

e
r

s
e e

Tiefste Stelle [254 m]

Ü
b

e
r l i n g e r  

S
e

e

G n a d e n s e e

R h e
i

n
s e e

U
n

t

e
r

s e e

Z e l l e r s e e

S e e r hein O
b

e
r

s
e e

Tiefste Stelle [254 m]

Ü
b

e
r l i n g e r  

S
e

e

G n a d e n s e e

Z e l l e r s e e

R h e
i

n
s e e

U
n

t

e
r

s e e
S e e r hein

S C H W E I Z

D E U T S C H L A N D

Ö S T E R-
R E I C H

Bodenseezuflüsse
- Rhein- Rhein

- Dornbirnerach- Dornbirnerach

- Bregenzerach- Bregenzerach

- Leiblach- Leiblach

- Argen- Argen

- Schussen- Schussen

- Rotach- Rotach

- Seefelder Aach- Seefelder Aach

- Stockacher Aach- Stockacher Aach

- Radolfzeller Aach- Radolfzeller Aach

- Salmsacher Aach- Salmsacher Aach

- Steinach- Steinach

- Goldach- Goldach

- Alter Rhein- Alter Rhein

1

2

3

4

5

6

7

8

9

10

11

12

13

14 5 0 5 10 Kilometer

Seespiegel Nr. 37
Juni 2013

– 1 –– 5 – – 6 –

Wie schon in den vergangenen Jahren
hatte die Internationale Gewässer -
schutzkommission für den Bodensee
auch dieses Mal wieder eine Reihe von
Verbänden und anderen Nichtre gie -
rungsorganisationen (NGOs) zum Info r -
mationsaustausch eingeladen. Ziel war
die gemeinsame Besichtigung der jetzt
fertig gestellten Sanierung des rund 200
Jahre alten sogenannten Linthwerks
zwischen Zürichsee und Walensee. 

Dieses dem Hochwasser schutz die-
nende Projekt mit den beiden Kanälen
Linth- und Escherkanal ist das erste
schweizerische Wasserbauwerk, das
komplett nach den Vorgaben des Ge -
wässerschutzes saniert wurde. Auch an
die Bevölkerung wurde gedacht: Ins -
gesamt 15 Informationstafeln stehen an
den rund 45 Kilometer langen Wegen,
die an den Kanälen entlang führen. 

Editorial 

hohem Druck aufgebrochen. Hierfür ist
sehr viel Wasser sowie Sand erforder-
lich. Dieser verhindert, dass sich die
entstandenen Risse wieder schließen.
Die zugesetzten Chemikalien, von
denen ein Teil als wassergefährdend
und krebserregend gilt, optimieren die-
sen Prozess und die spätere Förderung. 

Zum einen besteht dabei aber die
Gefahr, dass diese Additive bei der
Erschließung und Förderung der Gas -
vorkommen unbeabsichtigt in tief gele-
gene Grundwasserschichten gelangen.
Zum anderen kommt ein großer Teil
des mit den Chemikalien belasteten
Frackingwassers mit dem Gas an die
Oberfläche, wo es auf keinen Fall
unbehandelt in Bäche und Flüsse ge -
langen darf. 

Die Risiken, die sich dabei sowohl
für das Grund- als auch das Ober -
flächenwasser ergeben, bestärken die
IGKB in ihrer ablehnenden Haltung
genauso wie die Tatsache, dass die wei-
tere Nutzung fossiler Brennstoffe den
Zielen des Klima schutzes abträglich ist.
Letzeres gilt  auch für die insgesamt
sehr aufwendige Förderung von
Schiefergas mit Hilfe von Fracking. 

Lehren aus dem
Linth-Projekt

www.igkb.org
www.seespiegel.de

Widerstand 
gegen Fracking

Die Internationale Gewässerschutz -
kommission für den Bodensee lehnt
weiterhin die unkonventionelle Erd -
gas förderung ab.

In der Diskussion um die Nutzung von
Gaslagerstätten in dichtem Gestein,
dem Schiefergas, hat die Internationale
Gewässerschutzkommission für den
Bodensee (IGKB) jetzt ihre ablehnende
Haltung bekräftigt. Auch im Bodensee -
raum werden größere Lagerstätten ver-
mutet, die mit Hilfe des sogenannten
Frackings erschlossen werden könnten.
Dem wollen die Mitgliedsländer der
IGKB jedoch vorbeugen. Auf ihrer dies-
jährigen Tagung im schweizerischen
Rapperswil beschlossen sie daher, dass
Fracking „nicht mit dem Nachhaltig -
keits aspekt und der Klimaschutz -
strategie der IGKB im Einzugsgebiet
des Bodensees zu vereinbaren ist“. 

Insbesondere macht sich die
Gewässerschutzkommission Sorgen,
dass durch die Chemikalien, die in

beachtlichen Mengen zum Aufbrechen
des Gesteins sowie zur anschließenden
Förderung des dort eingeschlossenen
Gases eingesetzt werden, das Grund -
wasser in Teilen des Einzugsgebiets des
Sees dauerhaft kontaminiert werden
könnte. Damit könnte auch dem Bo -
den see als wichtigem Trink was ser -
reservoir für rund fünf Millionen
Menschen ein nicht hinnehmbarer
Schaden zugefügt werden. 

Die Kommission hat jetzt ihren
Beschluss vom Mai 2011 bestätigt:
„Kohlenwasserstoff-Gewin nung  en aus
dem Bodensee oder seinem Umland
sind aus Sicht der IGKB nicht vereinbar
mit dem Schutz der Trinkwasser -
gewinnung, dem vorsorglichen Gewäs -
serschutz und einer sachgerechten
Wahrnehmung der Oblieger ver ant -
wortung.“ Die Kom mission betonte
aber auch, dass die umweltfreundliche
Nutzung von Erdwärme, also der ober-
flächennahen Unter grund wärme etwa
zur Heizung von Gebäuden, nicht von
diesem Beschluss betroffen sei. 

Beim Fracking wird das gashaltige
Gestein im Untergrund mit tiefen
Bohrungen erschlossen und dann unter

Im Einzugsgebiet des Bodensees wollen Unternehmen nach unkonventionellen Gasvorkommen suchen. Bild: Petek

Informationsbesichtigung am Linthwerk mit Nichtregierungsorganisationen Foto: Hetzenauer

Das  Jahr 2013 ist von den Vereinten
Nationen zum Internationalen Jahr
der Wasserkooperation ausgerufen
worden. Für den Bodensee trifft dieses
Motto in ganz besonderer Weise zu:
In der Vergangenheit konnte die hohe
Qualität dieser wichtigen Trink was -
serressource nur deshalb erreicht
werden, weil die anliegenden Sta a -
ten, Länder und Kantone eng zu sam -
mengearbeitet haben. Der See ist
heute wieder so sauber wie Anfang
der 1950er Jahre.

Allerdings gilt es nun, diesen
hohen Standard auch in Zukunft zu
bewahren, damit der See für kom-
mende Herausforderungen, die der
Klimawandel mit sich bringen wird,
gewappnet ist. Daher beobachtet die
IGKB alle Entwicklungen, die den See
negativ beeinflussen können, und ver-
tieft gleichzeitig ihr Wissen über die
biologischen Zusammenhänge im
See. Ein länderübergreifender Infor -
ma tionsaustausch  zur Stabilität des
Ökosystems Bodensee wurde ange-
stoßen mit dem Ziel, die vorhandenen
Monitoringdaten noch genauer aus-
werten zu können. Es wird angestrebt,
modernste Methoden zur Unter su -
chung des Phytoplanktons anzuwen-

den. Bereits die ersten Ergebnisse
geben einen spannenden Einblick in
die Entwicklung des Bodensees.

Ein aktuelles Thema in Zeiten der
Energiewende ist die thermische
Nutzung des Bodensees zu Zwecken
der Kühlung und Wärmegewinnung.
Hierzu wurde eine eigene Exper ten -
gruppe eingerichtet. Eine Energie -
nutzung muss sowohl für das Ge samt -
system See als auch für regionale
Bereiche ökologisch verträglich sein.
Bestehen de Wasserfassungen dürfen
nicht beeinträchtigt werden. Damit

dies gewährleistet ist, werden zur Zeit
ausführliche Modellrechnungen
durch  geführt. Auf der Grundlage die-
ser Ergebnisse sollen dann die
Bodensee-Richtlinien angepasst wer-
den, damit rund um den See eine ein-
heitliche Vorgabe für thermische
Nutzungen besteht.

Ein besonderes Anliegen der IGKB
ist  die Information der Öffentlichkeit.
Deshalb bekommt die Homepage
www.igkb.org im laufenden Jahr ein
neues Gesicht. Sie wird an den
aktuellen Standard angepasst. Durch
eine leicht verständliche Oberfläche
und eine gestraffte Menüführung  sol-
len die Inhalte gut zugänglich
gemacht werden. Die Publikation der
IGKB wie die aktuellen Grünen und
Blauen Berichte können online abge-
rufen und als pdf heruntergeladen
werden.

Die bayerische Vorsitzperiode von
2013 bis 2015 steht unter dem
Gesichts punkt einer kontinuierlichen
Weiterführung der Arbeit der IGKB
zum Schutz des faszinierenden Öko-
systems Bodensee.

Martin Grambow 
Vorsitzender der IGKB ab Juli 2013

Prof. Dr. Martin Grambow, Bayerisches Staats -
ministerium für Umwelt und Gesundheit

Bodensee-Daten
Seebecken:
bestehend aus Obersee und Untersee
Meereshöhe ü. NN: 395 m
Oberfläche gesamt: 536 km2

Obersee: 473 km2

Untersee: 63 km2

tiefste Stelle: 254 m
Rauminhalt: 48 km3

Uferlänge: 273 km
größte Länge: 63 km
größte Breite: 14 km

Im Rahmen des Projekts Rhesi – 
dies steht für Rhein, Erholung und
Sicherheit – soll die Abflusskapazität
des Rheins von Rheinkilometer 65 über
eine Fließstrecke von 26 Kilometer bis
zur Mündung in den Bodensee verbes-
sert werden: von derzeit 3,1 auf 4,3
Millionen Liter pro Sekunde (siehe
Bericht im „Seespiegel“ Nr. 36).

Mit seinen ökologischen Verbes se -
rungen, ausgeweiteten Schutzzonen
und Naturschutzgebieten sowie neu
gestalteten Naturbereichen kann die
Sanierung des Linthwerks gewisserma-
ßen als ein Vorläufer für ein weitaus
größeres Vorhaben dienen, das den
Hochwasserschutz am Alpenrheintal
erheblich verbessern soll. 
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Gewässerschutzkommission fordert
optimale Reinigung von Abwässern im
Einzugsgebiet des Sees.

Der Bodensee ist heute wieder so sau-
ber wie in den 1950er Jahren. Möglich
wurde dies vor allem durch den Bau
zahlreicher Kläranlagen mit Phos -
phatfällung im Einzugsgebiet. Mit
Hilfe dieses milliardenschweren Pro -
gramms zur Reinhaltung des Sees
konnte der unnatürlich hohe Eintrag
von Nährstoffen und hier insbesonde-
re von Phosphor über die Zuflüsse
begrenzt werden. So wurde das natür-
liche Ökosystem mit den vielfältigen
Nutzungen des Sees, insbesondere für
die Gewinnung von Trinkwasser,
nachhaltig gesichert – und das, ob -
wohl sich die Bevölkerung im seena-
hen Bereich in der zweiten Hälfte des
letzten Jahrhunderts in einigen Re -
gionen verdoppelt hat. Einen wesent-
lichen Anteil an diesem Erfolg hat die
Internationale Gewässer schutz kom -
mis sion für den Bodensee (IGKB), die
sich seit mehr als 50 Jahren für das
Wohl des Sees einsetzt. 

Um angesichts des weiterhin star-
ken Nutzungsdrucks diesen Erfolg zu
sichern, hat die Kommission nun ein
Faktenblatt „Phosphor am Bodensee“
erstellt. Damit will sie das Ziel ihrer
Gewässerschutzpolitik un ter  mauern –
nämlich den See „in einem langfristig
stabilen ökologischen Zustand mit für
den See typischen Tier- und Pflan -
zenarten zu er halten“, wie es in dem
Faktenblatt heißt. Dabei wird betont,
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Gesunder Bodensee
dank niedriger
Phosphorwerte

Die übermäßig fetten Jahre

Wassertoiletten statt Plumpsklos,
phos phathaltige Waschmittel und
eine intensivierte Landwirtschaft sorg-
ten dafür, dass nach dem zweiten
Welt krieg zunehmend Nährstoffe in
den Bodensee geschwemmt wurden.
Die Folgen ließen nicht lange auf sich
warten: der See wurde immer nähr-
stoffreicher, er eutrophierte. Vor allem
die steigenden Phosphorkon zentra tio -
nen sorgten für ein üppiges Wach -
stum von Algen und Wasserpflanzen. 

Zu üppig für das Wohl des Sees:
weil ihre Überreste am Seegrund von
Mikroorganismen unter Sauerstoff ver -
brauch abgebaut werden, sank dort
der Sauerstoffgehalt in den 70er
Jahren zeitweise auf bedenklich nie-
drige Werte ab. Daher war es drin-
gend erforderlich, Gegenmaßnahmen
zu ergreifen: Durch den massiven Bau
von Kläranlagen mit Phosphatfällung
im Einzugsgebiet konnte die Zufuhr
von Nährstoffen in den See und damit
diese verhängnisvolle Entwicklung
wirkungsvoll gebremst werden.

Das Urteil war wenig schmeichelhaft:
Als in diesem Frühjahr die Bade -
gewässerkarte für Baden-Württemberg
vorgestellt wurde, da fiel das Strand -
bad in Eriskirch am Bodensee negativ
auf. Dort muss wegen zu hoher
Keimbelastung immer mal wieder die
rote Fahne gehisst werden: Bade -
verbot. Schuld ist die Schussen, in
deren Mündungs bereich nach starken
Regenfällen für den Badebetrieb nicht
mehr zulässige hygienische Beding -
ungen herrschen. 

Damit sich das in Zukunft ändert,
werden im Einzugsgebiet neue Me -
thoden der Abwasserreinigung er -
probt, und zwar sowohl bei Klär -
anlagen als auch bei Regen über lauf -
becken. Um auch die Schad stoff -
belastung weiter zu senken, wurde
die Ravens burger Klär anlage Lang -
wiese des Abwas ser zweck verbandes
Maria tal mit einer weiteren Reini -
gungs stufe aus gerüstet. Diese arbeitet
mit Aktiv kohle und soll Schadstoffe –
etwa Reste von Medi ka  menten, deren
Abbaupro dukte so wie Industrie chemi -
kalien – besser als bisher aus dem Ab -
was ser entfernen. Ende Juli geht die
Anlage in Betrieb. Welche Vorteile
dies der Schussen bringt, wird im Rah -
men des For schungs projekts „Schus -
sen Aktiv plus“ untersucht. 

Dazu wurden jetzt die Vorunter -
suchungen abgeschlossen, bei denen
Fische und am Gewässerboden leben-
de Tiere – etwa Insekten larven und
Bach flohkrebse – untersucht wurden.
Dabei stellten die Wissenschaftler
unter anderem fest, dass die in der
Schussen lebenden Fische im Gegen -
satz etwa zu ihren Artgenossen in der
Argen deutlich schlechter dran sind.
So schlüpfen hier beispielsweise
weniger Forellen aus den Eiern, außer-
dem reifen die Geschlechtsorgane der
weiblichen Tiere langsamer. Zudem
wurden Leberschäden und weitere
Veränderungen gefunden. 

Die Schussen soll 
sauberer werden

Wie stabil ist das
Ökosystem des Sees?

Übermäßige Zufuhr von Nährstoffen,
verbaute Ufer, Arzneimittelreste und
Industriechemikalien, Klimaver ände -
rungen, neue Tier- und Pflanzenarten:
das Ökosystem Bodensee ist ständigen
Veränderungen  ausgesetzt. Es gehört
zu den wichtigsten Aufgaben der
Internationalen Gewässer schutzkom -
mission für den Bodensee (IGKB) her-
auszufinden, wie der See darauf rea-
giert – um zu beurteilen, ob er
Schaden nehmen könnte und was
dagegen zu tun ist. 

Bei der Beant wor tung solcher
Fragen sind die für die IGKB tätigen
Experten in engem Kontakt mit Ar -
beits gruppen, die an anderen Seen
forschen, beispielsweise mit Wissen -

schaftlern der schweizerischen Was -
ser forschungsanstalt EAWAG in
Dübendorf in der Nähe von Zürich.

Dort fand Anfang des Jahres ein
Informationsaustausch zur Stabilität
des Ökosystems Bodensee statt, an
dem Vertreter der IGKB, des Lang en -
argener Seenforschungs insti tuts, der
eben falls in Langenargen ansässigen
Fischereiforschungsstelle des Landes
Baden-Württemberg, der EAWAG
sowie der Universitäten Konstanz und
Zürich teilnahmen. Themen waren
neben dem zukünftigen Monitoring
des Bodensees Untersuchungen zum
pflanzlichen und tierischen Plankton
sowie zur Entwicklung der Fisch be -
stände und neuer, zum Teil aggressiver
Tier- und Pflanzenarten, der soge-
nannten Neozoen und Neophyten. 

Die IGKB steht auch der Ein füh -
rung neuer Methoden zur Erfor schung

und Überwachung ökologischer Ent -
wick lungen offen gegenüber, etwa bei
der Planktonerkundung. Hier hat sich
mit der sogenannten Durchfluss zyto -
metrie in den letzten Jahren eine inte -
ressante neue Methode entwickelt,
winzige Plankton algen automatisch
zu erfassen und zu zählen. 

Auch die Fernerkundung mit Hilfe
von Satelliten ist in jüngster Zeit
immer effektiver und kostengünstiger
geworden. Diese Methode lässt sich
zum Beispiel bei der Be obachtung des
pflanzlichen Plank tons mit Hilfe von
Chlorophyll-Messungen aus dem All
auch für den Bodensee nutzen.
Weiter hin setzt sich die Gewäs -
serschutzkommission für eine neue,
detaillierte Aufnahme der im See
lebenden Fischbestände ein, um die
zukünftige Entwicklung der Fische
besser beurteilen zu können.

Nun sind die Wissenschaftler
gespannt, wie die Tiere auf die besse-
re Wasserqualität reagieren. Dazu
werden im Zuge eines sogenannten
aktiven Monitorings Fische und Floh -
krebse in Käfigen unterhalb der
Kläran lage gehalten und die darin
lebenden Tiere in bestimmten
Abständen auf Veränderungen unter-
sucht. Auch werden – wie schon vor
In betriebnahme der neuen Reini -
gungs  stufe – wieder frei in der
Schussen lebende Fische und Boden -
tiere gefangen und untersucht. Die
Ergebnisse werden im kommenden
Jahr vorliegen. 

Unhygienische Zustände: die rote Fahne am Strandbad in Eriskirch zeigt Badeverbot an.  Foto: A. Mayer

Die vielen Nähstoffe sorgten in den 70er
Jahren für ein starkes Wachstum von Algen
und Wasserpflanzen. Foto: ISF

dass sich das Ökosystem in dem von
der Natur vorgegebenen nähr stoff -
armen Zustand ein stellt, also mit
wenig Phosphor, guter Sauer stoff -
versorgung über dem Seegrund und
möglichst geringer, vom Men schen
verursachter Schadstoff belastung. 

Um dieses Ziel zu sichern, ist für
die IGKB auch weiterhin ein hoher
Standard bei der Abwasserreinigung
im Einzugsgebiet unerlässlich. Diese
Forderung ergibt sich schon aus der
europäischen Wasserrahmenricht linie,
die eine Verschlechterung der beste-
henden Gewässerqualität verbietet.
Dies bedeutet, dass eine weniger
ambitionierte Abwasserreinigung –
etwa eine verringerte Eliminierung des
Nährstoffs Phosphor – allein aus ge -
setzlichen Gründen nicht zulässig ist. 

Auch aus biologischer und gewäs-
serkundlicher Sicht ist der Bodensee
durch die bisherigen Maßnahmen kei-
neswegs unnatürlich sauber gewor-
den. Die rund 80 Tonnen Phosphor,

die alljährlich trotz der Abwasser rei -
nigung über die Zuflüsse in den See
gelangen, sorgen nach wie vor dafür,
dass der Bodensee immer noch mehr
Nährstoffe enthält als im ursprüng-
lichen Zustand: „Die aktuellen Kon -
zen  tra tionen liegen über dem für die-
sen Seetyp zu erwartenden natür-
lichen und historisch belegten Zu -
stand“, stellt die IGKB in ihrem
Fakten blatt fest. Gleichwohl ist der
See nach Einschätzung der IGKB der-
zeit in einer so guten Verfassung, dass
er gerüstet ist, um die sich bereits
abzeichnenden negativen Folgen der
Klimaerwärmung zu verkraften. 

Dazu zählt die Gefahr, dass der
See in der kürzer werdenden kalten
Jahreszeit nicht mehr so viel Sauerstoff
tanken kann wie früher. Dann aber ist
ein geringer Nährstoff gehalt von gro-
ßem Vorteil, weil weniger Algen im
See auch weniger Sauerstoffzehrung
bei deren Abbau durch Mikro orga -
nismen nach ihrem Tod bedeuten.

Im Rahmen eines Forschungsprojekts
wird das Risiko bewertet, das Ver -
änderungen des Klimas auf die Trink -
wasserversorgung aus dem Bodensee
mit sich bringen.

Die Folgen der sintflutartigen Nieder -
schläge Anfang Juni, die zu Murenab -
gängen und massiven Überflutungen
führten, sind im Bodensee raum ver-
gleichsweise glimpflich verlaufen.
Gleich wohl zeigen das Pfingsthoch -
wasser 1999 am See und die enormen
Regenmengen in Vorarlberg im August
2005 – in deren Folge der Wasser spie -
gel des Bodensees in wenigen Stun -
den um etwa einen Meter anstieg –,
wie groß das Stör- und Schadpotenzial
solcher extremen Wettersituationen
auch am Bodensee sein kann. 

Diese ungewöhnlich heftigen Er -
eig nisse werden im Zuge der Klima -
erwärmung zunehmen, darin sind sich
die Experten einig. Schon heute gibt es
ernst zu nehmende Hinweise, dass die
seit den 1980er Jahren beobachtete
Häufung von „Jahrhundertfluten“ zu -
min dest teilweise auf die Klima -
erwärmung zurückzuführen ist. Das
gilt auch für die in jüngster Zeit aufge-
tretenen extrem niederschlagsarmen
Perioden, die am Bodensee zu unge-
wöhnlichen Niedrigwasserständen ge -
führt haben. Und das gilt für extrem
heiße Sommer wie den Jahrhundert -
sommer 2003, der in seinem aus
jedem statistischen Rahmen fallenden
Ausmaß ohne die Klimaerwärmung
nicht zu erklären war. 

Vor diesem Hintergrund beschäf-
tigt sich das aktuelle Forschungs -

Klimawandel – Gefahr
für das Trinkwasser?

vorhaben „Klimawandel am Boden -
see“ mit den zu erwartenden Aus wir -
kungen der klimatischen Verände -
rungen auf die verschiedenen Vor -
gänge im See. Finanziell unterstützt
wird es von der EU im Rahmen des
Interreg-IV-Programms „Alpenrhein,
Bo densee, Hochrhein“. Ein wichtiger
Teilaspekt ist dabei die Beurteilung,
wie sich der Klimawandel auf die
Trinkwasserversorgung aus dem See
auswirken wird. 

Generell kann Roland Schick von
der Bodensee-Wasserversorgung (BWV)
in Sipplingen, der die Studie zusam-
men mit Kollegen erstellt hat, zu -
nächst beruhigen: „Es ist deutlich ein
Einfluss der zu erwartenden Klima -
entwick lungen auf die Trink wasser ver -

sor gung zu er ken -
nen. Bisher sind
jedoch keine Hin -
weise ab leit bar,
die auf einen aku-
ten und dringen-
den Hand lungs be -
darf in naher Zu -
kunft hinweisen.“
Auch gebe es ein-
schlägige Er fah -
rungen im Um -
gang mit den zu
erwartenden Rah -
men bedingungen,

Kläranlagen wie hier in Ravensburg reduzieren den Eintrag von Nährstoffen in den See. Bild: AZV

etwa einem viel höheren
Was serbedarf bei Hitze -
perioden wie im Jahr -
 hunder t sommer 2003.
Erfreulich ist zu dem, dass
insgesamt die Was ser -
men ge, die dem See pro
Jahr zu fließt, nach bisheri-
gen Er kennt nissen et wa
gleich bleiben wird.
„Nim mt man an, dass
auch in Zukunft die 17
See was ser werke etwa 170
Milli o nen Kubik    meter pro
Jahr zu Trink wasser -
zwecken ent nehmen, ent-
spricht dies lediglich etwa
der Hälfte der natürlichen
Ver duns tung“, so Schick. 

Gleichwohl betont der
Experte, dass der Klima -
wandel die Wasserver -
sorger vor neue Heraus -
for derungen stelle. Dazu
zählt insbesondere im
Falle der Bodensee-Was -

serversorgung, die wei te Teile von
Baden-Württemberg mit Trink wasser
beliefert, ein sich ändernder Wasser -
bedarf. Während sich die mittlere, täg-
lich abgegebene Wasser menge – die
„Grundlast“ – tendenziell weiter ver-
ringern wird, rechnet die BWV mit
zunehmenden Abgaben zu Spitzen -
zeiten, und zwar sowohl in der
Häufig keit als auch in der Menge.

Diese Perioden werden aber im Zu -
ge der Klimaerwärmung zunehmen: bei
lang anhaltender Trockenheit und
Hitze perioden, aber auch bei Über -
schwemmungen, wenn die kommuna-
len Wasserversorger Probleme mit der
re gionalen Trinkwasser ver sorgung
haben. Insbesondere die Zunahme ex -
tremer Wettersituationen sowohl in der
Häufigkeit als auch der Intensität stellen
verstärkte Heraus forderungen für die
Wasserwerke am Bodensee dar. 

Wenn Überschwemmungen sowie
extrem nasse Böden und dadurch be -
dingte Erdrutsche Elementar schä den an
wichtigen Anlagenteilen wie Roh was -
serpumpen und Hauptleitun gen hinter-
lassen, dann ist die Versor gungs sicher -
heit gefährdet. Zudem sind teure Repa -
ra turen die Folge. Hinzu kommt, dass
die Aufbereitung des Seewassers nach
Hoch  wasser ereignissen aufwendiger
wird, weil verstärkt die eingetragenen
Trübstoffe entfernt werden müssen.Die 17 Wasserversorungswerke am Bodensee Bild: BWV

Die Klimaerwärmung bringt für die Trinkwasserversorgung neue
Herausforderungen. Bild: Blattner
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Gewässerschutzkommission fordert
optimale Reinigung von Abwässern im
Einzugsgebiet des Sees.

Der Bodensee ist heute wieder so sau-
ber wie in den 1950er Jahren. Möglich
wurde dies vor allem durch den Bau
zahlreicher Kläranlagen mit Phos -
phatfällung im Einzugsgebiet. Mit
Hilfe dieses milliardenschweren Pro -
gramms zur Reinhaltung des Sees
konnte der unnatürlich hohe Eintrag
von Nährstoffen und hier insbesonde-
re von Phosphor über die Zuflüsse
begrenzt werden. So wurde das natür-
liche Ökosystem mit den vielfältigen
Nutzungen des Sees, insbesondere für
die Gewinnung von Trinkwasser,
nachhaltig gesichert – und das, ob -
wohl sich die Bevölkerung im seena-
hen Bereich in der zweiten Hälfte des
letzten Jahrhunderts in einigen Re -
gionen verdoppelt hat. Einen wesent-
lichen Anteil an diesem Erfolg hat die
Internationale Gewässer schutz kom -
mis sion für den Bodensee (IGKB), die
sich seit mehr als 50 Jahren für das
Wohl des Sees einsetzt. 

Um angesichts des weiterhin star-
ken Nutzungsdrucks diesen Erfolg zu
sichern, hat die Kommission nun ein
Faktenblatt „Phosphor am Bodensee“
erstellt. Damit will sie das Ziel ihrer
Gewässerschutzpolitik un ter  mauern –
nämlich den See „in einem langfristig
stabilen ökologischen Zustand mit für
den See typischen Tier- und Pflan -
zenarten zu er halten“, wie es in dem
Faktenblatt heißt. Dabei wird betont,
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Gesunder Bodensee
dank niedriger
Phosphorwerte

Die übermäßig fetten Jahre

Wassertoiletten statt Plumpsklos,
phos phathaltige Waschmittel und
eine intensivierte Landwirtschaft sorg-
ten dafür, dass nach dem zweiten
Welt krieg zunehmend Nährstoffe in
den Bodensee geschwemmt wurden.
Die Folgen ließen nicht lange auf sich
warten: der See wurde immer nähr-
stoffreicher, er eutrophierte. Vor allem
die steigenden Phosphorkon zentra tio -
nen sorgten für ein üppiges Wach -
stum von Algen und Wasserpflanzen. 

Zu üppig für das Wohl des Sees:
weil ihre Überreste am Seegrund von
Mikroorganismen unter Sauerstoff ver -
brauch abgebaut werden, sank dort
der Sauerstoffgehalt in den 70er
Jahren zeitweise auf bedenklich nie-
drige Werte ab. Daher war es drin-
gend erforderlich, Gegenmaßnahmen
zu ergreifen: Durch den massiven Bau
von Kläranlagen mit Phosphatfällung
im Einzugsgebiet konnte die Zufuhr
von Nährstoffen in den See und damit
diese verhängnisvolle Entwicklung
wirkungsvoll gebremst werden.

Das Urteil war wenig schmeichelhaft:
Als in diesem Frühjahr die Bade -
gewässerkarte für Baden-Württemberg
vorgestellt wurde, da fiel das Strand -
bad in Eriskirch am Bodensee negativ
auf. Dort muss wegen zu hoher
Keimbelastung immer mal wieder die
rote Fahne gehisst werden: Bade -
verbot. Schuld ist die Schussen, in
deren Mündungs bereich nach starken
Regenfällen für den Badebetrieb nicht
mehr zulässige hygienische Beding -
ungen herrschen. 

Damit sich das in Zukunft ändert,
werden im Einzugsgebiet neue Me -
thoden der Abwasserreinigung er -
probt, und zwar sowohl bei Klär -
anlagen als auch bei Regen über lauf -
becken. Um auch die Schad stoff -
belastung weiter zu senken, wurde
die Ravens burger Klär anlage Lang -
wiese des Abwas ser zweck verbandes
Maria tal mit einer weiteren Reini -
gungs stufe aus gerüstet. Diese arbeitet
mit Aktiv kohle und soll Schadstoffe –
etwa Reste von Medi ka  menten, deren
Abbaupro dukte so wie Industrie chemi -
kalien – besser als bisher aus dem Ab -
was ser entfernen. Ende Juli geht die
Anlage in Betrieb. Welche Vorteile
dies der Schussen bringt, wird im Rah -
men des For schungs projekts „Schus -
sen Aktiv plus“ untersucht. 

Dazu wurden jetzt die Vorunter -
suchungen abgeschlossen, bei denen
Fische und am Gewässerboden leben-
de Tiere – etwa Insekten larven und
Bach flohkrebse – untersucht wurden.
Dabei stellten die Wissenschaftler
unter anderem fest, dass die in der
Schussen lebenden Fische im Gegen -
satz etwa zu ihren Artgenossen in der
Argen deutlich schlechter dran sind.
So schlüpfen hier beispielsweise
weniger Forellen aus den Eiern, außer-
dem reifen die Geschlechtsorgane der
weiblichen Tiere langsamer. Zudem
wurden Leberschäden und weitere
Veränderungen gefunden. 

Die Schussen soll 
sauberer werden

Wie stabil ist das
Ökosystem des Sees?

Übermäßige Zufuhr von Nährstoffen,
verbaute Ufer, Arzneimittelreste und
Industriechemikalien, Klimaver ände -
rungen, neue Tier- und Pflanzenarten:
das Ökosystem Bodensee ist ständigen
Veränderungen  ausgesetzt. Es gehört
zu den wichtigsten Aufgaben der
Internationalen Gewässer schutzkom -
mission für den Bodensee (IGKB) her-
auszufinden, wie der See darauf rea-
giert – um zu beurteilen, ob er
Schaden nehmen könnte und was
dagegen zu tun ist. 

Bei der Beant wor tung solcher
Fragen sind die für die IGKB tätigen
Experten in engem Kontakt mit Ar -
beits gruppen, die an anderen Seen
forschen, beispielsweise mit Wissen -

schaftlern der schweizerischen Was -
ser forschungsanstalt EAWAG in
Dübendorf in der Nähe von Zürich.

Dort fand Anfang des Jahres ein
Informationsaustausch zur Stabilität
des Ökosystems Bodensee statt, an
dem Vertreter der IGKB, des Lang en -
argener Seenforschungs insti tuts, der
eben falls in Langenargen ansässigen
Fischereiforschungsstelle des Landes
Baden-Württemberg, der EAWAG
sowie der Universitäten Konstanz und
Zürich teilnahmen. Themen waren
neben dem zukünftigen Monitoring
des Bodensees Untersuchungen zum
pflanzlichen und tierischen Plankton
sowie zur Entwicklung der Fisch be -
stände und neuer, zum Teil aggressiver
Tier- und Pflanzenarten, der soge-
nannten Neozoen und Neophyten. 

Die IGKB steht auch der Ein füh -
rung neuer Methoden zur Erfor schung

und Überwachung ökologischer Ent -
wick lungen offen gegenüber, etwa bei
der Planktonerkundung. Hier hat sich
mit der sogenannten Durchfluss zyto -
metrie in den letzten Jahren eine inte -
ressante neue Methode entwickelt,
winzige Plankton algen automatisch
zu erfassen und zu zählen. 

Auch die Fernerkundung mit Hilfe
von Satelliten ist in jüngster Zeit
immer effektiver und kostengünstiger
geworden. Diese Methode lässt sich
zum Beispiel bei der Be obachtung des
pflanzlichen Plank tons mit Hilfe von
Chlorophyll-Messungen aus dem All
auch für den Bodensee nutzen.
Weiter hin setzt sich die Gewäs -
serschutzkommission für eine neue,
detaillierte Aufnahme der im See
lebenden Fischbestände ein, um die
zukünftige Entwicklung der Fische
besser beurteilen zu können.

Nun sind die Wissenschaftler
gespannt, wie die Tiere auf die besse-
re Wasserqualität reagieren. Dazu
werden im Zuge eines sogenannten
aktiven Monitorings Fische und Floh -
krebse in Käfigen unterhalb der
Kläran lage gehalten und die darin
lebenden Tiere in bestimmten
Abständen auf Veränderungen unter-
sucht. Auch werden – wie schon vor
In betriebnahme der neuen Reini -
gungs  stufe – wieder frei in der
Schussen lebende Fische und Boden -
tiere gefangen und untersucht. Die
Ergebnisse werden im kommenden
Jahr vorliegen. 

Unhygienische Zustände: die rote Fahne am Strandbad in Eriskirch zeigt Badeverbot an.  Foto: A. Mayer

Die vielen Nähstoffe sorgten in den 70er
Jahren für ein starkes Wachstum von Algen
und Wasserpflanzen. Foto: ISF

dass sich das Ökosystem in dem von
der Natur vorgegebenen nähr stoff -
armen Zustand ein stellt, also mit
wenig Phosphor, guter Sauer stoff -
versorgung über dem Seegrund und
möglichst geringer, vom Men schen
verursachter Schadstoff belastung. 

Um dieses Ziel zu sichern, ist für
die IGKB auch weiterhin ein hoher
Standard bei der Abwasserreinigung
im Einzugsgebiet unerlässlich. Diese
Forderung ergibt sich schon aus der
europäischen Wasserrahmenricht linie,
die eine Verschlechterung der beste-
henden Gewässerqualität verbietet.
Dies bedeutet, dass eine weniger
ambitionierte Abwasserreinigung –
etwa eine verringerte Eliminierung des
Nährstoffs Phosphor – allein aus ge -
setzlichen Gründen nicht zulässig ist. 

Auch aus biologischer und gewäs-
serkundlicher Sicht ist der Bodensee
durch die bisherigen Maßnahmen kei-
neswegs unnatürlich sauber gewor-
den. Die rund 80 Tonnen Phosphor,

die alljährlich trotz der Abwasser rei -
nigung über die Zuflüsse in den See
gelangen, sorgen nach wie vor dafür,
dass der Bodensee immer noch mehr
Nährstoffe enthält als im ursprüng-
lichen Zustand: „Die aktuellen Kon -
zen  tra tionen liegen über dem für die-
sen Seetyp zu erwartenden natür-
lichen und historisch belegten Zu -
stand“, stellt die IGKB in ihrem
Fakten blatt fest. Gleichwohl ist der
See nach Einschätzung der IGKB der-
zeit in einer so guten Verfassung, dass
er gerüstet ist, um die sich bereits
abzeichnenden negativen Folgen der
Klimaerwärmung zu verkraften. 

Dazu zählt die Gefahr, dass der
See in der kürzer werdenden kalten
Jahreszeit nicht mehr so viel Sauerstoff
tanken kann wie früher. Dann aber ist
ein geringer Nährstoff gehalt von gro-
ßem Vorteil, weil weniger Algen im
See auch weniger Sauerstoffzehrung
bei deren Abbau durch Mikro orga -
nismen nach ihrem Tod bedeuten.

Im Rahmen eines Forschungsprojekts
wird das Risiko bewertet, das Ver -
änderungen des Klimas auf die Trink -
wasserversorgung aus dem Bodensee
mit sich bringen.

Die Folgen der sintflutartigen Nieder -
schläge Anfang Juni, die zu Murenab -
gängen und massiven Überflutungen
führten, sind im Bodensee raum ver-
gleichsweise glimpflich verlaufen.
Gleich wohl zeigen das Pfingsthoch -
wasser 1999 am See und die enormen
Regenmengen in Vorarlberg im August
2005 – in deren Folge der Wasser spie -
gel des Bodensees in wenigen Stun -
den um etwa einen Meter anstieg –,
wie groß das Stör- und Schadpotenzial
solcher extremen Wettersituationen
auch am Bodensee sein kann. 

Diese ungewöhnlich heftigen Er -
eig nisse werden im Zuge der Klima -
erwärmung zunehmen, darin sind sich
die Experten einig. Schon heute gibt es
ernst zu nehmende Hinweise, dass die
seit den 1980er Jahren beobachtete
Häufung von „Jahrhundertfluten“ zu -
min dest teilweise auf die Klima -
erwärmung zurückzuführen ist. Das
gilt auch für die in jüngster Zeit aufge-
tretenen extrem niederschlagsarmen
Perioden, die am Bodensee zu unge-
wöhnlichen Niedrigwasserständen ge -
führt haben. Und das gilt für extrem
heiße Sommer wie den Jahrhundert -
sommer 2003, der in seinem aus
jedem statistischen Rahmen fallenden
Ausmaß ohne die Klimaerwärmung
nicht zu erklären war. 

Vor diesem Hintergrund beschäf-
tigt sich das aktuelle Forschungs -

Klimawandel – Gefahr
für das Trinkwasser?

vorhaben „Klimawandel am Boden -
see“ mit den zu erwartenden Aus wir -
kungen der klimatischen Verände -
rungen auf die verschiedenen Vor -
gänge im See. Finanziell unterstützt
wird es von der EU im Rahmen des
Interreg-IV-Programms „Alpenrhein,
Bo densee, Hochrhein“. Ein wichtiger
Teilaspekt ist dabei die Beurteilung,
wie sich der Klimawandel auf die
Trinkwasserversorgung aus dem See
auswirken wird. 

Generell kann Roland Schick von
der Bodensee-Wasserversorgung (BWV)
in Sipplingen, der die Studie zusam-
men mit Kollegen erstellt hat, zu -
nächst beruhigen: „Es ist deutlich ein
Einfluss der zu erwartenden Klima -
entwick lungen auf die Trink wasser ver -

sor gung zu er ken -
nen. Bisher sind
jedoch keine Hin -
weise ab leit bar,
die auf einen aku-
ten und dringen-
den Hand lungs be -
darf in naher Zu -
kunft hinweisen.“
Auch gebe es ein-
schlägige Er fah -
rungen im Um -
gang mit den zu
erwartenden Rah -
men bedingungen,

Kläranlagen wie hier in Ravensburg reduzieren den Eintrag von Nährstoffen in den See. Bild: AZV

etwa einem viel höheren
Was serbedarf bei Hitze -
perioden wie im Jahr -
 hunder t sommer 2003.
Erfreulich ist zu dem, dass
insgesamt die Was ser -
men ge, die dem See pro
Jahr zu fließt, nach bisheri-
gen Er kennt nissen et wa
gleich bleiben wird.
„Nim mt man an, dass
auch in Zukunft die 17
See was ser werke etwa 170
Milli o nen Kubik    meter pro
Jahr zu Trink wasser -
zwecken ent nehmen, ent-
spricht dies lediglich etwa
der Hälfte der natürlichen
Ver duns tung“, so Schick. 

Gleichwohl betont der
Experte, dass der Klima -
wandel die Wasserver -
sorger vor neue Heraus -
for derungen stelle. Dazu
zählt insbesondere im
Falle der Bodensee-Was -

serversorgung, die wei te Teile von
Baden-Württemberg mit Trink wasser
beliefert, ein sich ändernder Wasser -
bedarf. Während sich die mittlere, täg-
lich abgegebene Wasser menge – die
„Grundlast“ – tendenziell weiter ver-
ringern wird, rechnet die BWV mit
zunehmenden Abgaben zu Spitzen -
zeiten, und zwar sowohl in der
Häufig keit als auch in der Menge.

Diese Perioden werden aber im Zu -
ge der Klimaerwärmung zunehmen: bei
lang anhaltender Trockenheit und
Hitze perioden, aber auch bei Über -
schwemmungen, wenn die kommuna-
len Wasserversorger Probleme mit der
re gionalen Trinkwasser ver sorgung
haben. Insbesondere die Zunahme ex -
tremer Wettersituationen sowohl in der
Häufigkeit als auch der Intensität stellen
verstärkte Heraus forderungen für die
Wasserwerke am Bodensee dar. 

Wenn Überschwemmungen sowie
extrem nasse Böden und dadurch be -
dingte Erdrutsche Elementar schä den an
wichtigen Anlagenteilen wie Roh was -
serpumpen und Hauptleitun gen hinter-
lassen, dann ist die Versor gungs sicher -
heit gefährdet. Zudem sind teure Repa -
ra turen die Folge. Hinzu kommt, dass
die Aufbereitung des Seewassers nach
Hoch  wasser ereignissen aufwendiger
wird, weil verstärkt die eingetragenen
Trübstoffe entfernt werden müssen.Die 17 Wasserversorungswerke am Bodensee Bild: BWV

Die Klimaerwärmung bringt für die Trinkwasserversorgung neue
Herausforderungen. Bild: Blattner
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Gewässerschutzkommission fordert
optimale Reinigung von Abwässern im
Einzugsgebiet des Sees.

Der Bodensee ist heute wieder so sau-
ber wie in den 1950er Jahren. Möglich
wurde dies vor allem durch den Bau
zahlreicher Kläranlagen mit Phos -
phatfällung im Einzugsgebiet. Mit
Hilfe dieses milliardenschweren Pro -
gramms zur Reinhaltung des Sees
konnte der unnatürlich hohe Eintrag
von Nährstoffen und hier insbesonde-
re von Phosphor über die Zuflüsse
begrenzt werden. So wurde das natür-
liche Ökosystem mit den vielfältigen
Nutzungen des Sees, insbesondere für
die Gewinnung von Trinkwasser,
nachhaltig gesichert – und das, ob -
wohl sich die Bevölkerung im seena-
hen Bereich in der zweiten Hälfte des
letzten Jahrhunderts in einigen Re -
gionen verdoppelt hat. Einen wesent-
lichen Anteil an diesem Erfolg hat die
Internationale Gewässer schutz kom -
mis sion für den Bodensee (IGKB), die
sich seit mehr als 50 Jahren für das
Wohl des Sees einsetzt. 

Um angesichts des weiterhin star-
ken Nutzungsdrucks diesen Erfolg zu
sichern, hat die Kommission nun ein
Faktenblatt „Phosphor am Bodensee“
erstellt. Damit will sie das Ziel ihrer
Gewässerschutzpolitik un ter  mauern –
nämlich den See „in einem langfristig
stabilen ökologischen Zustand mit für
den See typischen Tier- und Pflan -
zenarten zu er halten“, wie es in dem
Faktenblatt heißt. Dabei wird betont,
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Gesunder Bodensee
dank niedriger
Phosphorwerte

Die übermäßig fetten Jahre

Wassertoiletten statt Plumpsklos,
phos phathaltige Waschmittel und
eine intensivierte Landwirtschaft sorg-
ten dafür, dass nach dem zweiten
Welt krieg zunehmend Nährstoffe in
den Bodensee geschwemmt wurden.
Die Folgen ließen nicht lange auf sich
warten: der See wurde immer nähr-
stoffreicher, er eutrophierte. Vor allem
die steigenden Phosphorkon zentra tio -
nen sorgten für ein üppiges Wach -
stum von Algen und Wasserpflanzen. 

Zu üppig für das Wohl des Sees:
weil ihre Überreste am Seegrund von
Mikroorganismen unter Sauerstoff ver -
brauch abgebaut werden, sank dort
der Sauerstoffgehalt in den 70er
Jahren zeitweise auf bedenklich nie-
drige Werte ab. Daher war es drin-
gend erforderlich, Gegenmaßnahmen
zu ergreifen: Durch den massiven Bau
von Kläranlagen mit Phosphatfällung
im Einzugsgebiet konnte die Zufuhr
von Nährstoffen in den See und damit
diese verhängnisvolle Entwicklung
wirkungsvoll gebremst werden.

Das Urteil war wenig schmeichelhaft:
Als in diesem Frühjahr die Bade -
gewässerkarte für Baden-Württemberg
vorgestellt wurde, da fiel das Strand -
bad in Eriskirch am Bodensee negativ
auf. Dort muss wegen zu hoher
Keimbelastung immer mal wieder die
rote Fahne gehisst werden: Bade -
verbot. Schuld ist die Schussen, in
deren Mündungs bereich nach starken
Regenfällen für den Badebetrieb nicht
mehr zulässige hygienische Beding -
ungen herrschen. 

Damit sich das in Zukunft ändert,
werden im Einzugsgebiet neue Me -
thoden der Abwasserreinigung er -
probt, und zwar sowohl bei Klär -
anlagen als auch bei Regen über lauf -
becken. Um auch die Schad stoff -
belastung weiter zu senken, wurde
die Ravens burger Klär anlage Lang -
wiese des Abwas ser zweck verbandes
Maria tal mit einer weiteren Reini -
gungs stufe aus gerüstet. Diese arbeitet
mit Aktiv kohle und soll Schadstoffe –
etwa Reste von Medi ka  menten, deren
Abbaupro dukte so wie Industrie chemi -
kalien – besser als bisher aus dem Ab -
was ser entfernen. Ende Juli geht die
Anlage in Betrieb. Welche Vorteile
dies der Schussen bringt, wird im Rah -
men des For schungs projekts „Schus -
sen Aktiv plus“ untersucht. 

Dazu wurden jetzt die Vorunter -
suchungen abgeschlossen, bei denen
Fische und am Gewässerboden leben-
de Tiere – etwa Insekten larven und
Bach flohkrebse – untersucht wurden.
Dabei stellten die Wissenschaftler
unter anderem fest, dass die in der
Schussen lebenden Fische im Gegen -
satz etwa zu ihren Artgenossen in der
Argen deutlich schlechter dran sind.
So schlüpfen hier beispielsweise
weniger Forellen aus den Eiern, außer-
dem reifen die Geschlechtsorgane der
weiblichen Tiere langsamer. Zudem
wurden Leberschäden und weitere
Veränderungen gefunden. 

Die Schussen soll 
sauberer werden

Wie stabil ist das
Ökosystem des Sees?

Übermäßige Zufuhr von Nährstoffen,
verbaute Ufer, Arzneimittelreste und
Industriechemikalien, Klimaver ände -
rungen, neue Tier- und Pflanzenarten:
das Ökosystem Bodensee ist ständigen
Veränderungen  ausgesetzt. Es gehört
zu den wichtigsten Aufgaben der
Internationalen Gewässer schutzkom -
mission für den Bodensee (IGKB) her-
auszufinden, wie der See darauf rea-
giert – um zu beurteilen, ob er
Schaden nehmen könnte und was
dagegen zu tun ist. 

Bei der Beant wor tung solcher
Fragen sind die für die IGKB tätigen
Experten in engem Kontakt mit Ar -
beits gruppen, die an anderen Seen
forschen, beispielsweise mit Wissen -

schaftlern der schweizerischen Was -
ser forschungsanstalt EAWAG in
Dübendorf in der Nähe von Zürich.

Dort fand Anfang des Jahres ein
Informationsaustausch zur Stabilität
des Ökosystems Bodensee statt, an
dem Vertreter der IGKB, des Lang en -
argener Seenforschungs insti tuts, der
eben falls in Langenargen ansässigen
Fischereiforschungsstelle des Landes
Baden-Württemberg, der EAWAG
sowie der Universitäten Konstanz und
Zürich teilnahmen. Themen waren
neben dem zukünftigen Monitoring
des Bodensees Untersuchungen zum
pflanzlichen und tierischen Plankton
sowie zur Entwicklung der Fisch be -
stände und neuer, zum Teil aggressiver
Tier- und Pflanzenarten, der soge-
nannten Neozoen und Neophyten. 

Die IGKB steht auch der Ein füh -
rung neuer Methoden zur Erfor schung

und Überwachung ökologischer Ent -
wick lungen offen gegenüber, etwa bei
der Planktonerkundung. Hier hat sich
mit der sogenannten Durchfluss zyto -
metrie in den letzten Jahren eine inte -
ressante neue Methode entwickelt,
winzige Plankton algen automatisch
zu erfassen und zu zählen. 

Auch die Fernerkundung mit Hilfe
von Satelliten ist in jüngster Zeit
immer effektiver und kostengünstiger
geworden. Diese Methode lässt sich
zum Beispiel bei der Be obachtung des
pflanzlichen Plank tons mit Hilfe von
Chlorophyll-Messungen aus dem All
auch für den Bodensee nutzen.
Weiter hin setzt sich die Gewäs -
serschutzkommission für eine neue,
detaillierte Aufnahme der im See
lebenden Fischbestände ein, um die
zukünftige Entwicklung der Fische
besser beurteilen zu können.

Nun sind die Wissenschaftler
gespannt, wie die Tiere auf die besse-
re Wasserqualität reagieren. Dazu
werden im Zuge eines sogenannten
aktiven Monitorings Fische und Floh -
krebse in Käfigen unterhalb der
Kläran lage gehalten und die darin
lebenden Tiere in bestimmten
Abständen auf Veränderungen unter-
sucht. Auch werden – wie schon vor
In betriebnahme der neuen Reini -
gungs  stufe – wieder frei in der
Schussen lebende Fische und Boden -
tiere gefangen und untersucht. Die
Ergebnisse werden im kommenden
Jahr vorliegen. 

Unhygienische Zustände: die rote Fahne am Strandbad in Eriskirch zeigt Badeverbot an.  Foto: A. Mayer

Die vielen Nähstoffe sorgten in den 70er
Jahren für ein starkes Wachstum von Algen
und Wasserpflanzen. Foto: ISF

dass sich das Ökosystem in dem von
der Natur vorgegebenen nähr stoff -
armen Zustand ein stellt, also mit
wenig Phosphor, guter Sauer stoff -
versorgung über dem Seegrund und
möglichst geringer, vom Men schen
verursachter Schadstoff belastung. 

Um dieses Ziel zu sichern, ist für
die IGKB auch weiterhin ein hoher
Standard bei der Abwasserreinigung
im Einzugsgebiet unerlässlich. Diese
Forderung ergibt sich schon aus der
europäischen Wasserrahmenricht linie,
die eine Verschlechterung der beste-
henden Gewässerqualität verbietet.
Dies bedeutet, dass eine weniger
ambitionierte Abwasserreinigung –
etwa eine verringerte Eliminierung des
Nährstoffs Phosphor – allein aus ge -
setzlichen Gründen nicht zulässig ist. 

Auch aus biologischer und gewäs-
serkundlicher Sicht ist der Bodensee
durch die bisherigen Maßnahmen kei-
neswegs unnatürlich sauber gewor-
den. Die rund 80 Tonnen Phosphor,

die alljährlich trotz der Abwasser rei -
nigung über die Zuflüsse in den See
gelangen, sorgen nach wie vor dafür,
dass der Bodensee immer noch mehr
Nährstoffe enthält als im ursprüng-
lichen Zustand: „Die aktuellen Kon -
zen  tra tionen liegen über dem für die-
sen Seetyp zu erwartenden natür-
lichen und historisch belegten Zu -
stand“, stellt die IGKB in ihrem
Fakten blatt fest. Gleichwohl ist der
See nach Einschätzung der IGKB der-
zeit in einer so guten Verfassung, dass
er gerüstet ist, um die sich bereits
abzeichnenden negativen Folgen der
Klimaerwärmung zu verkraften. 

Dazu zählt die Gefahr, dass der
See in der kürzer werdenden kalten
Jahreszeit nicht mehr so viel Sauerstoff
tanken kann wie früher. Dann aber ist
ein geringer Nährstoff gehalt von gro-
ßem Vorteil, weil weniger Algen im
See auch weniger Sauerstoffzehrung
bei deren Abbau durch Mikro orga -
nismen nach ihrem Tod bedeuten.

Im Rahmen eines Forschungsprojekts
wird das Risiko bewertet, das Ver -
änderungen des Klimas auf die Trink -
wasserversorgung aus dem Bodensee
mit sich bringen.

Die Folgen der sintflutartigen Nieder -
schläge Anfang Juni, die zu Murenab -
gängen und massiven Überflutungen
führten, sind im Bodensee raum ver-
gleichsweise glimpflich verlaufen.
Gleich wohl zeigen das Pfingsthoch -
wasser 1999 am See und die enormen
Regenmengen in Vorarlberg im August
2005 – in deren Folge der Wasser spie -
gel des Bodensees in wenigen Stun -
den um etwa einen Meter anstieg –,
wie groß das Stör- und Schadpotenzial
solcher extremen Wettersituationen
auch am Bodensee sein kann. 

Diese ungewöhnlich heftigen Er -
eig nisse werden im Zuge der Klima -
erwärmung zunehmen, darin sind sich
die Experten einig. Schon heute gibt es
ernst zu nehmende Hinweise, dass die
seit den 1980er Jahren beobachtete
Häufung von „Jahrhundertfluten“ zu -
min dest teilweise auf die Klima -
erwärmung zurückzuführen ist. Das
gilt auch für die in jüngster Zeit aufge-
tretenen extrem niederschlagsarmen
Perioden, die am Bodensee zu unge-
wöhnlichen Niedrigwasserständen ge -
führt haben. Und das gilt für extrem
heiße Sommer wie den Jahrhundert -
sommer 2003, der in seinem aus
jedem statistischen Rahmen fallenden
Ausmaß ohne die Klimaerwärmung
nicht zu erklären war. 

Vor diesem Hintergrund beschäf-
tigt sich das aktuelle Forschungs -

Klimawandel – Gefahr
für das Trinkwasser?

vorhaben „Klimawandel am Boden -
see“ mit den zu erwartenden Aus wir -
kungen der klimatischen Verände -
rungen auf die verschiedenen Vor -
gänge im See. Finanziell unterstützt
wird es von der EU im Rahmen des
Interreg-IV-Programms „Alpenrhein,
Bo densee, Hochrhein“. Ein wichtiger
Teilaspekt ist dabei die Beurteilung,
wie sich der Klimawandel auf die
Trinkwasserversorgung aus dem See
auswirken wird. 

Generell kann Roland Schick von
der Bodensee-Wasserversorgung (BWV)
in Sipplingen, der die Studie zusam-
men mit Kollegen erstellt hat, zu -
nächst beruhigen: „Es ist deutlich ein
Einfluss der zu erwartenden Klima -
entwick lungen auf die Trink wasser ver -

sor gung zu er ken -
nen. Bisher sind
jedoch keine Hin -
weise ab leit bar,
die auf einen aku-
ten und dringen-
den Hand lungs be -
darf in naher Zu -
kunft hinweisen.“
Auch gebe es ein-
schlägige Er fah -
rungen im Um -
gang mit den zu
erwartenden Rah -
men bedingungen,

Kläranlagen wie hier in Ravensburg reduzieren den Eintrag von Nährstoffen in den See. Bild: AZV

etwa einem viel höheren
Was serbedarf bei Hitze -
perioden wie im Jahr -
 hunder t sommer 2003.
Erfreulich ist zu dem, dass
insgesamt die Was ser -
men ge, die dem See pro
Jahr zu fließt, nach bisheri-
gen Er kennt nissen et wa
gleich bleiben wird.
„Nim mt man an, dass
auch in Zukunft die 17
See was ser werke etwa 170
Milli o nen Kubik    meter pro
Jahr zu Trink wasser -
zwecken ent nehmen, ent-
spricht dies lediglich etwa
der Hälfte der natürlichen
Ver duns tung“, so Schick. 

Gleichwohl betont der
Experte, dass der Klima -
wandel die Wasserver -
sorger vor neue Heraus -
for derungen stelle. Dazu
zählt insbesondere im
Falle der Bodensee-Was -

serversorgung, die wei te Teile von
Baden-Württemberg mit Trink wasser
beliefert, ein sich ändernder Wasser -
bedarf. Während sich die mittlere, täg-
lich abgegebene Wasser menge – die
„Grundlast“ – tendenziell weiter ver-
ringern wird, rechnet die BWV mit
zunehmenden Abgaben zu Spitzen -
zeiten, und zwar sowohl in der
Häufig keit als auch in der Menge.

Diese Perioden werden aber im Zu -
ge der Klimaerwärmung zunehmen: bei
lang anhaltender Trockenheit und
Hitze perioden, aber auch bei Über -
schwemmungen, wenn die kommuna-
len Wasserversorger Probleme mit der
re gionalen Trinkwasser ver sorgung
haben. Insbesondere die Zunahme ex -
tremer Wettersituationen sowohl in der
Häufigkeit als auch der Intensität stellen
verstärkte Heraus forderungen für die
Wasserwerke am Bodensee dar. 

Wenn Überschwemmungen sowie
extrem nasse Böden und dadurch be -
dingte Erdrutsche Elementar schä den an
wichtigen Anlagenteilen wie Roh was -
serpumpen und Hauptleitun gen hinter-
lassen, dann ist die Versor gungs sicher -
heit gefährdet. Zudem sind teure Repa -
ra turen die Folge. Hinzu kommt, dass
die Aufbereitung des Seewassers nach
Hoch  wasser ereignissen aufwendiger
wird, weil verstärkt die eingetragenen
Trübstoffe entfernt werden müssen.Die 17 Wasserversorungswerke am Bodensee Bild: BWV

Die Klimaerwärmung bringt für die Trinkwasserversorgung neue
Herausforderungen. Bild: Blattner
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Seelexikon
Nährstoffe – die Grundlage des Lebens 

Ohne Nährstoffe kann keine Pflanze und kein Tier existieren. Der mengenmä-
ßig wichtigste Nährstoff ist dabei zweifellos der Kohlenstoff, den die Pflanzen
aus der Atmosphäre wie auch aus dem Wasser als Kohlendioxid aufnehmen
und im Zuge der Photosynthese in Zucker und Zellulose umwandeln. Eine
besondere Rolle in Seen kommt allerdings dem Phosphor zu, der im Bodensee
von Natur aus Mangelware ist. Manche Wasserpflanzen und mikroskopisch
kleine Planktonalgen kommen gut mit wenig Phosphor zurecht – sie sind
typisch für nährstoffarme Seen. Prinzipiell gilt aber: Je weniger Phosphor im
See ist, desto weniger üppig können die Algen wachsen. 

Da spielt es dann auch keine Rolle mehr, wenn andere Nährstoffe im Über-
fluss vorhanden sind, etwa Stickstoff. Dieser ist für viele organische
Verbindungen in Tieren und Pflanzen unerlässlich, allen voran für Proteine.
Aber auch für die Erbsubstanz DNA wird – neben Phosphor – Stickstoff benö-
tigt. Manche Blaualgen (Cyanobakterien) können den Stickstoff direkt aus der
Luft verwerten, die anderen Pflanzen sind auf die Stickstoffverbindungen
Ammonium und vor allem Nitrat angewiesen. Unerlässlich ist auch der
Nährstoff Silikat (das Salz der Kieselsäure), allerdings nur für ganz bestimmte
Algengruppen: für die Kieselalgen sowie für einige Goldalgen. Aber auch
manche Pflanzen enthalten Silikat, Schilf zum Beispiel oder Schneidried –
nicht umsonst sind deren Blätter schneidend hart.
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Wie schon in den vergangenen Jahren
hatte die Internationale Gewässer -
schutzkommission für den Bodensee
auch dieses Mal wieder eine Reihe von
Verbänden und anderen Nichtre gie -
rungsorganisationen (NGOs) zum Info r -
mationsaustausch eingeladen. Ziel war
die gemeinsame Besichtigung der jetzt
fertig gestellten Sanierung des rund 200
Jahre alten sogenannten Linthwerks
zwischen Zürichsee und Walensee. 

Dieses dem Hochwasser schutz die-
nende Projekt mit den beiden Kanälen
Linth- und Escherkanal ist das erste
schweizerische Wasserbauwerk, das
komplett nach den Vorgaben des Ge -
wässerschutzes saniert wurde. Auch an
die Bevölkerung wurde gedacht: Ins -
gesamt 15 Informationstafeln stehen an
den rund 45 Kilometer langen Wegen,
die an den Kanälen entlang führen. 

Editorial 

hohem Druck aufgebrochen. Hierfür ist
sehr viel Wasser sowie Sand erforder-
lich. Dieser verhindert, dass sich die
entstandenen Risse wieder schließen.
Die zugesetzten Chemikalien, von
denen ein Teil als wassergefährdend
und krebserregend gilt, optimieren die-
sen Prozess und die spätere Förderung. 

Zum einen besteht dabei aber die
Gefahr, dass diese Additive bei der
Erschließung und Förderung der Gas -
vorkommen unbeabsichtigt in tief gele-
gene Grundwasserschichten gelangen.
Zum anderen kommt ein großer Teil
des mit den Chemikalien belasteten
Frackingwassers mit dem Gas an die
Oberfläche, wo es auf keinen Fall
unbehandelt in Bäche und Flüsse ge -
langen darf. 

Die Risiken, die sich dabei sowohl
für das Grund- als auch das Ober -
flächenwasser ergeben, bestärken die
IGKB in ihrer ablehnenden Haltung
genauso wie die Tatsache, dass die wei-
tere Nutzung fossiler Brennstoffe den
Zielen des Klima schutzes abträglich ist.
Letzeres gilt  auch für die insgesamt
sehr aufwendige Förderung von
Schiefergas mit Hilfe von Fracking. 

Lehren aus dem
Linth-Projekt

www.igkb.org
www.seespiegel.de

Widerstand 
gegen Fracking

Die Internationale Gewässerschutz -
kommission für den Bodensee lehnt
weiterhin die unkonventionelle Erd -
gas förderung ab.

In der Diskussion um die Nutzung von
Gaslagerstätten in dichtem Gestein,
dem Schiefergas, hat die Internationale
Gewässerschutzkommission für den
Bodensee (IGKB) jetzt ihre ablehnende
Haltung bekräftigt. Auch im Bodensee -
raum werden größere Lagerstätten ver-
mutet, die mit Hilfe des sogenannten
Frackings erschlossen werden könnten.
Dem wollen die Mitgliedsländer der
IGKB jedoch vorbeugen. Auf ihrer dies-
jährigen Tagung im schweizerischen
Rapperswil beschlossen sie daher, dass
Fracking „nicht mit dem Nachhaltig -
keits aspekt und der Klimaschutz -
strategie der IGKB im Einzugsgebiet
des Bodensees zu vereinbaren ist“. 

Insbesondere macht sich die
Gewässerschutzkommission Sorgen,
dass durch die Chemikalien, die in

beachtlichen Mengen zum Aufbrechen
des Gesteins sowie zur anschließenden
Förderung des dort eingeschlossenen
Gases eingesetzt werden, das Grund -
wasser in Teilen des Einzugsgebiets des
Sees dauerhaft kontaminiert werden
könnte. Damit könnte auch dem Bo -
den see als wichtigem Trink was ser -
reservoir für rund fünf Millionen
Menschen ein nicht hinnehmbarer
Schaden zugefügt werden. 

Die Kommission hat jetzt ihren
Beschluss vom Mai 2011 bestätigt:
„Kohlenwasserstoff-Gewin nung  en aus
dem Bodensee oder seinem Umland
sind aus Sicht der IGKB nicht vereinbar
mit dem Schutz der Trinkwasser -
gewinnung, dem vorsorglichen Gewäs -
serschutz und einer sachgerechten
Wahrnehmung der Oblieger ver ant -
wortung.“ Die Kom mission betonte
aber auch, dass die umweltfreundliche
Nutzung von Erdwärme, also der ober-
flächennahen Unter grund wärme etwa
zur Heizung von Gebäuden, nicht von
diesem Beschluss betroffen sei. 

Beim Fracking wird das gashaltige
Gestein im Untergrund mit tiefen
Bohrungen erschlossen und dann unter

Im Einzugsgebiet des Bodensees wollen Unternehmen nach unkonventionellen Gasvorkommen suchen. Bild: Petek

Informationsbesichtigung am Linthwerk mit Nichtregierungsorganisationen Foto: Hetzenauer

Das  Jahr 2013 ist von den Vereinten
Nationen zum Internationalen Jahr
der Wasserkooperation ausgerufen
worden. Für den Bodensee trifft dieses
Motto in ganz besonderer Weise zu:
In der Vergangenheit konnte die hohe
Qualität dieser wichtigen Trink was -
serressource nur deshalb erreicht
werden, weil die anliegenden Sta a -
ten, Länder und Kantone eng zu sam -
mengearbeitet haben. Der See ist
heute wieder so sauber wie Anfang
der 1950er Jahre.

Allerdings gilt es nun, diesen
hohen Standard auch in Zukunft zu
bewahren, damit der See für kom-
mende Herausforderungen, die der
Klimawandel mit sich bringen wird,
gewappnet ist. Daher beobachtet die
IGKB alle Entwicklungen, die den See
negativ beeinflussen können, und ver-
tieft gleichzeitig ihr Wissen über die
biologischen Zusammenhänge im
See. Ein länderübergreifender Infor -
ma tionsaustausch  zur Stabilität des
Ökosystems Bodensee wurde ange-
stoßen mit dem Ziel, die vorhandenen
Monitoringdaten noch genauer aus-
werten zu können. Es wird angestrebt,
modernste Methoden zur Unter su -
chung des Phytoplanktons anzuwen-

den. Bereits die ersten Ergebnisse
geben einen spannenden Einblick in
die Entwicklung des Bodensees.

Ein aktuelles Thema in Zeiten der
Energiewende ist die thermische
Nutzung des Bodensees zu Zwecken
der Kühlung und Wärmegewinnung.
Hierzu wurde eine eigene Exper ten -
gruppe eingerichtet. Eine Energie -
nutzung muss sowohl für das Ge samt -
system See als auch für regionale
Bereiche ökologisch verträglich sein.
Bestehen de Wasserfassungen dürfen
nicht beeinträchtigt werden. Damit

dies gewährleistet ist, werden zur Zeit
ausführliche Modellrechnungen
durch  geführt. Auf der Grundlage die-
ser Ergebnisse sollen dann die
Bodensee-Richtlinien angepasst wer-
den, damit rund um den See eine ein-
heitliche Vorgabe für thermische
Nutzungen besteht.

Ein besonderes Anliegen der IGKB
ist  die Information der Öffentlichkeit.
Deshalb bekommt die Homepage
www.igkb.org im laufenden Jahr ein
neues Gesicht. Sie wird an den
aktuellen Standard angepasst. Durch
eine leicht verständliche Oberfläche
und eine gestraffte Menüführung  sol-
len die Inhalte gut zugänglich
gemacht werden. Die Publikation der
IGKB wie die aktuellen Grünen und
Blauen Berichte können online abge-
rufen und als pdf heruntergeladen
werden.

Die bayerische Vorsitzperiode von
2013 bis 2015 steht unter dem
Gesichts punkt einer kontinuierlichen
Weiterführung der Arbeit der IGKB
zum Schutz des faszinierenden Öko-
systems Bodensee.

Martin Grambow 
Vorsitzender der IGKB ab Juli 2013

Prof. Dr. Martin Grambow, Bayerisches Staats -
ministerium für Umwelt und Gesundheit

Bodensee-Daten
Seebecken:
bestehend aus Obersee und Untersee
Meereshöhe ü. NN: 395 m
Oberfläche gesamt: 536 km2

Obersee: 473 km2

Untersee: 63 km2

tiefste Stelle: 254 m
Rauminhalt: 48 km3

Uferlänge: 273 km
größte Länge: 63 km
größte Breite: 14 km

Im Rahmen des Projekts Rhesi – 
dies steht für Rhein, Erholung und
Sicherheit – soll die Abflusskapazität
des Rheins von Rheinkilometer 65 über
eine Fließstrecke von 26 Kilometer bis
zur Mündung in den Bodensee verbes-
sert werden: von derzeit 3,1 auf 4,3
Millionen Liter pro Sekunde (siehe
Bericht im „Seespiegel“ Nr. 36).

Mit seinen ökologischen Verbes se -
rungen, ausgeweiteten Schutzzonen
und Naturschutzgebieten sowie neu
gestalteten Naturbereichen kann die
Sanierung des Linthwerks gewisserma-
ßen als ein Vorläufer für ein weitaus
größeres Vorhaben dienen, das den
Hochwasserschutz am Alpenrheintal
erheblich verbessern soll. 
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Seelexikon
Nährstoffe – die Grundlage des Lebens 

Ohne Nährstoffe kann keine Pflanze und kein Tier existieren. Der mengenmä-
ßig wichtigste Nährstoff ist dabei zweifellos der Kohlenstoff, den die Pflanzen
aus der Atmosphäre wie auch aus dem Wasser als Kohlendioxid aufnehmen
und im Zuge der Photosynthese in Zucker und Zellulose umwandeln. Eine
besondere Rolle in Seen kommt allerdings dem Phosphor zu, der im Bodensee
von Natur aus Mangelware ist. Manche Wasserpflanzen und mikroskopisch
kleine Planktonalgen kommen gut mit wenig Phosphor zurecht – sie sind
typisch für nährstoffarme Seen. Prinzipiell gilt aber: Je weniger Phosphor im
See ist, desto weniger üppig können die Algen wachsen. 

Da spielt es dann auch keine Rolle mehr, wenn andere Nährstoffe im Über-
fluss vorhanden sind, etwa Stickstoff. Dieser ist für viele organische
Verbindungen in Tieren und Pflanzen unerlässlich, allen voran für Proteine.
Aber auch für die Erbsubstanz DNA wird – neben Phosphor – Stickstoff benö-
tigt. Manche Blaualgen (Cyanobakterien) können den Stickstoff direkt aus der
Luft verwerten, die anderen Pflanzen sind auf die Stickstoffverbindungen
Ammonium und vor allem Nitrat angewiesen. Unerlässlich ist auch der
Nährstoff Silikat (das Salz der Kieselsäure), allerdings nur für ganz bestimmte
Algengruppen: für die Kieselalgen sowie für einige Goldalgen. Aber auch
manche Pflanzen enthalten Silikat, Schilf zum Beispiel oder Schneidried –
nicht umsonst sind deren Blätter schneidend hart.
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Wie schon in den vergangenen Jahren
hatte die Internationale Gewässer -
schutzkommission für den Bodensee
auch dieses Mal wieder eine Reihe von
Verbänden und anderen Nichtre gie -
rungsorganisationen (NGOs) zum Info r -
mationsaustausch eingeladen. Ziel war
die gemeinsame Besichtigung der jetzt
fertig gestellten Sanierung des rund 200
Jahre alten sogenannten Linthwerks
zwischen Zürichsee und Walensee. 

Dieses dem Hochwasser schutz die-
nende Projekt mit den beiden Kanälen
Linth- und Escherkanal ist das erste
schweizerische Wasserbauwerk, das
komplett nach den Vorgaben des Ge -
wässerschutzes saniert wurde. Auch an
die Bevölkerung wurde gedacht: Ins -
gesamt 15 Informationstafeln stehen an
den rund 45 Kilometer langen Wegen,
die an den Kanälen entlang führen. 

Editorial 

hohem Druck aufgebrochen. Hierfür ist
sehr viel Wasser sowie Sand erforder-
lich. Dieser verhindert, dass sich die
entstandenen Risse wieder schließen.
Die zugesetzten Chemikalien, von
denen ein Teil als wassergefährdend
und krebserregend gilt, optimieren die-
sen Prozess und die spätere Förderung. 

Zum einen besteht dabei aber die
Gefahr, dass diese Additive bei der
Erschließung und Förderung der Gas -
vorkommen unbeabsichtigt in tief gele-
gene Grundwasserschichten gelangen.
Zum anderen kommt ein großer Teil
des mit den Chemikalien belasteten
Frackingwassers mit dem Gas an die
Oberfläche, wo es auf keinen Fall
unbehandelt in Bäche und Flüsse ge -
langen darf. 

Die Risiken, die sich dabei sowohl
für das Grund- als auch das Ober -
flächenwasser ergeben, bestärken die
IGKB in ihrer ablehnenden Haltung
genauso wie die Tatsache, dass die wei-
tere Nutzung fossiler Brennstoffe den
Zielen des Klima schutzes abträglich ist.
Letzeres gilt  auch für die insgesamt
sehr aufwendige Förderung von
Schiefergas mit Hilfe von Fracking. 

Lehren aus dem
Linth-Projekt

www.igkb.org
www.seespiegel.de

Widerstand 
gegen Fracking

Die Internationale Gewässerschutz -
kommission für den Bodensee lehnt
weiterhin die unkonventionelle Erd -
gas förderung ab.

In der Diskussion um die Nutzung von
Gaslagerstätten in dichtem Gestein,
dem Schiefergas, hat die Internationale
Gewässerschutzkommission für den
Bodensee (IGKB) jetzt ihre ablehnende
Haltung bekräftigt. Auch im Bodensee -
raum werden größere Lagerstätten ver-
mutet, die mit Hilfe des sogenannten
Frackings erschlossen werden könnten.
Dem wollen die Mitgliedsländer der
IGKB jedoch vorbeugen. Auf ihrer dies-
jährigen Tagung im schweizerischen
Rapperswil beschlossen sie daher, dass
Fracking „nicht mit dem Nachhaltig -
keits aspekt und der Klimaschutz -
strategie der IGKB im Einzugsgebiet
des Bodensees zu vereinbaren ist“. 

Insbesondere macht sich die
Gewässerschutzkommission Sorgen,
dass durch die Chemikalien, die in

beachtlichen Mengen zum Aufbrechen
des Gesteins sowie zur anschließenden
Förderung des dort eingeschlossenen
Gases eingesetzt werden, das Grund -
wasser in Teilen des Einzugsgebiets des
Sees dauerhaft kontaminiert werden
könnte. Damit könnte auch dem Bo -
den see als wichtigem Trink was ser -
reservoir für rund fünf Millionen
Menschen ein nicht hinnehmbarer
Schaden zugefügt werden. 

Die Kommission hat jetzt ihren
Beschluss vom Mai 2011 bestätigt:
„Kohlenwasserstoff-Gewin nung  en aus
dem Bodensee oder seinem Umland
sind aus Sicht der IGKB nicht vereinbar
mit dem Schutz der Trinkwasser -
gewinnung, dem vorsorglichen Gewäs -
serschutz und einer sachgerechten
Wahrnehmung der Oblieger ver ant -
wortung.“ Die Kom mission betonte
aber auch, dass die umweltfreundliche
Nutzung von Erdwärme, also der ober-
flächennahen Unter grund wärme etwa
zur Heizung von Gebäuden, nicht von
diesem Beschluss betroffen sei. 

Beim Fracking wird das gashaltige
Gestein im Untergrund mit tiefen
Bohrungen erschlossen und dann unter

Im Einzugsgebiet des Bodensees wollen Unternehmen nach unkonventionellen Gasvorkommen suchen. Bild: Petek

Informationsbesichtigung am Linthwerk mit Nichtregierungsorganisationen Foto: Hetzenauer

Das  Jahr 2013 ist von den Vereinten
Nationen zum Internationalen Jahr
der Wasserkooperation ausgerufen
worden. Für den Bodensee trifft dieses
Motto in ganz besonderer Weise zu:
In der Vergangenheit konnte die hohe
Qualität dieser wichtigen Trink was -
serressource nur deshalb erreicht
werden, weil die anliegenden Sta a -
ten, Länder und Kantone eng zu sam -
mengearbeitet haben. Der See ist
heute wieder so sauber wie Anfang
der 1950er Jahre.

Allerdings gilt es nun, diesen
hohen Standard auch in Zukunft zu
bewahren, damit der See für kom-
mende Herausforderungen, die der
Klimawandel mit sich bringen wird,
gewappnet ist. Daher beobachtet die
IGKB alle Entwicklungen, die den See
negativ beeinflussen können, und ver-
tieft gleichzeitig ihr Wissen über die
biologischen Zusammenhänge im
See. Ein länderübergreifender Infor -
ma tionsaustausch  zur Stabilität des
Ökosystems Bodensee wurde ange-
stoßen mit dem Ziel, die vorhandenen
Monitoringdaten noch genauer aus-
werten zu können. Es wird angestrebt,
modernste Methoden zur Unter su -
chung des Phytoplanktons anzuwen-

den. Bereits die ersten Ergebnisse
geben einen spannenden Einblick in
die Entwicklung des Bodensees.

Ein aktuelles Thema in Zeiten der
Energiewende ist die thermische
Nutzung des Bodensees zu Zwecken
der Kühlung und Wärmegewinnung.
Hierzu wurde eine eigene Exper ten -
gruppe eingerichtet. Eine Energie -
nutzung muss sowohl für das Ge samt -
system See als auch für regionale
Bereiche ökologisch verträglich sein.
Bestehen de Wasserfassungen dürfen
nicht beeinträchtigt werden. Damit

dies gewährleistet ist, werden zur Zeit
ausführliche Modellrechnungen
durch  geführt. Auf der Grundlage die-
ser Ergebnisse sollen dann die
Bodensee-Richtlinien angepasst wer-
den, damit rund um den See eine ein-
heitliche Vorgabe für thermische
Nutzungen besteht.

Ein besonderes Anliegen der IGKB
ist  die Information der Öffentlichkeit.
Deshalb bekommt die Homepage
www.igkb.org im laufenden Jahr ein
neues Gesicht. Sie wird an den
aktuellen Standard angepasst. Durch
eine leicht verständliche Oberfläche
und eine gestraffte Menüführung  sol-
len die Inhalte gut zugänglich
gemacht werden. Die Publikation der
IGKB wie die aktuellen Grünen und
Blauen Berichte können online abge-
rufen und als pdf heruntergeladen
werden.

Die bayerische Vorsitzperiode von
2013 bis 2015 steht unter dem
Gesichts punkt einer kontinuierlichen
Weiterführung der Arbeit der IGKB
zum Schutz des faszinierenden Öko-
systems Bodensee.

Martin Grambow 
Vorsitzender der IGKB ab Juli 2013

Prof. Dr. Martin Grambow, Bayerisches Staats -
ministerium für Umwelt und Gesundheit

Bodensee-Daten
Seebecken:
bestehend aus Obersee und Untersee
Meereshöhe ü. NN: 395 m
Oberfläche gesamt: 536 km2

Obersee: 473 km2

Untersee: 63 km2

tiefste Stelle: 254 m
Rauminhalt: 48 km3

Uferlänge: 273 km
größte Länge: 63 km
größte Breite: 14 km

Im Rahmen des Projekts Rhesi – 
dies steht für Rhein, Erholung und
Sicherheit – soll die Abflusskapazität
des Rheins von Rheinkilometer 65 über
eine Fließstrecke von 26 Kilometer bis
zur Mündung in den Bodensee verbes-
sert werden: von derzeit 3,1 auf 4,3
Millionen Liter pro Sekunde (siehe
Bericht im „Seespiegel“ Nr. 36).

Mit seinen ökologischen Verbes se -
rungen, ausgeweiteten Schutzzonen
und Naturschutzgebieten sowie neu
gestalteten Naturbereichen kann die
Sanierung des Linthwerks gewisserma-
ßen als ein Vorläufer für ein weitaus
größeres Vorhaben dienen, das den
Hochwasserschutz am Alpenrheintal
erheblich verbessern soll. 
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